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Das Steinkohlenbecken in der holländischen Provinz Limburg. 
Von Ingenieur Franz Büttgenbach. 

In letzterer Zeit ist in fast allen Organen des 
Bergbaues vielfach über die Weiterverbreitung des 
Kohlenbeckens an der Worm gegen Norden und Westen 
in die holländische Provinz Limburg hinein, die 
Hede gewesen. Die daselbst in den letzten Jahren 
g·emachten Arbeiten haben durch ihren Erfolg auch die 
Aufmerksamkeit der Belgier aus dem benachbarten 
Heviere Lüttich erweckt; wir verweisen auf den Bericht 
in Nr. 4 7 1899 dieser Zeitschrift über die Discussion, 
welche a~ 19. Februar v. J. ilber die Wahrscheinlich­
keit des Wiederfindens von kohlenftlbrenden Schichten 
im Norden des Beckens von Lüttich, in der Societe 
geologique de Ja Belgique abgehalten wurde. Obgleich 
von competenter Seite behauptet wird, die Mächtigkeit 
und· Art der Schichten welche das in Aussiebt ge· ' . 
nommene Revier nördlich von LUtticb bedecken, seien 
zu gewaltig um einen nutzbringenden Bergbau anlegen 
zu können, 'scheint es doch, dass man es bei der theo­
retischen Untersuchung der Schichtenfalten und Wechsel 
nicht belassen, sich vielmehr an~chicken wird, zwischen 
Visee und Lanaeken ein Bohrloch anzusetzen, um nach· 
zuwei~en, dass das Carbon sich unter den mesozoischen 
Und känozoischen Schichten auf einem silurisch- devoni­
schen Sattel, wie auch siidlich vom Kohlenbecken von 
Lüttich im Norden sich wiederLolen wird , wozu man 
das Analogon in den Alpen, in dem Jura und in den 

Ardennen u. s. w., besonders aber im Kohlenbecken von 
Wales, welches als eine l<'ortsetzung der LUtticher an· 
gesehen werden kann, findet. 

Die Belgier haben gute Grllndo, sieb ernstlich um 
die Frage der Ausdehnung ihrer altbekannten Stein­
kohlenbecken zu bemilhcn, da voraussichtlich die3e die 
ersten sein werden, deren Erschöpfung bevorsteht, wa$ 
fllr dieses eminent industrielle Land von ärgster Be­
deutung werden könnte, denn das anhaltende Vor­
dringen in die Teufe hat 1 nachdem man stellenweise 
schon auf 1200 m gekommen ist, seine Bedenken. 

Bei dem allgemeinen Interesse, welches die3e Frag·e 
erregt, wird es gewiss nicht unwichtig sein, etwas Nllheres 
über den heutigen Stand des in der Entwicklung be­
griffenen Steinkohlcnbergbaues in der holländischen 
Provinz Limburg zu vernehmen. 

Es ist schon früher über die bei Heerlen angelegten 
ersten Schlichte im I<'oldc Oranje mehrfach gesprochen 
worden, mit denen es Anfangs nicht nach Wunsch vorwärtR 
ging. Heute sind die Schwierigkeiten überwunden, man 
fördert in einem Schachte bei Hcerlen auf 114 -140 m 
Teufe in einem 1,86 m mächtigen, mit 6° nach Nord 
fallenden Flötze schon an 300 t Steinkohlen pro 'l'ag. 
Diese Kohle ist weit mehr der an der östlichen Seite 
des Feldbisses des Wormreviers lieg-enden ~'Iammkohle 
ähnlich. wogegen die Kohle der llomanial-Gruhe bei 
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Kircbratb (der ernz1gt'n Lisherigen Steinkohlengrube 
Jfollands) an tbracitiseh ist. Dlldureh bei lätigt sieh die 
frühere Ansirht, dass die Lei fü erlen angefahrenen 
Flötze der oberen Gruppe der Steinkohlen des Worm­
beekens angehören. Es ist daher ins Limburg'sehe 
hinein eine größtre Anzahl Flötze zu erwarten, als 
bei Kirchrath und am linken Wormufer bei Kohlscheid, 
wo jetzt schon seit bald 800 Jahren ununterbrochen 
Steinkohle gewonnen wird; dass hiezu aueb das alte 
Revier der Reichsstadt Aachen gehört, wurde bereits in 
diesen Blättern ausführlich berichtet (Nr. 18, 1899). Die 
Gewinnung bei Heerlen wurde leider vor Kurzem in­
folge eines SebachtgcrUstbruches auf mehrere Monate 
unterbrochen, ist jedoch jetzt wieder aufgenommen. Bei 
diesem Cnfall zeigte sich! wie nöthig die Vorsorge ist, 
einen Fahrrnhacbt neben dem Förderschacht frei zu 
haben. Kurz vor dem Bruch, durch welchen der Förder­
schacht ganz unfahrbar gemacht wurde, hatte man den 
in 50 rn Entfernung davon stehenden Fahr- und Wetter­
schacht, den man \·ergeblich vom Tage aus hatte fertig 
bringen wollen, vom Förderschacht aus erreicht und 
von der Sohle ans aufhauend fertiggestellt. So konnte 
die Belegschaft diesen \\' eg zum Ausfahren benutzen; 
es wäre also recht fatal gewesen, wenn durch den Anf­
brueh die zweite Fahrt nicht fertig gewesen wllre. Die 
in Heerlen geförderte Kohle mit circa 100;0 Gasart ist 
recht gut und eignet sich vorzüglich zum Kesselbrand ; 
da man auch Fchon in 400m von der Scharhtsohle 
entfernt angelangt ist, und die Ablagerung sich ganz nor­
mal Hrhält , darf wohl mit Sicherheit angenommen 
werden, dass dieses Feld sich als ein sehr reiches ergibt. 

Zwischen Heerlen und den uralten Betrieben in 
Kirchrath ist bei Schaasberg ein 2. Betrieb anresetzt. 
Vorläufig hat man daselbst 2 Schächte niedergebracht, 
wovon der eine 120 m Tiefe erreicht hat, der 2. jedoch 
bei 25 m verlasHn wurde. Das Durchteufen des Deck­
gebirges, hier beiläufig an 1 ::!5 m, bietet große Schwierig­
keiten; das erfuhr man an allen Stellen, sowie sich das 
auch auf dem rechten Wormufer, wo man 154 m zu 
durch teufen hat, um das Carbon zu erreichen, zeigt. Da­
selbst brachte man mit großer Anstrengung und erheb· 
liehen Kosten einen Schacht in etwa ::!00 m Entfernung 
im Hangenden des Feldbisses nieder, musste ihn ver­
sehiedenemale mit Betonpfropfen verschließen und ein­
engen ; obgleich mit 9 m lichter Weite begonnen geht 
man bei erreichten 90 m jetzt mit Tübbings vo~ 4 m 
Iichtt'r Weite vor. Naeh Geschäftsberichten der bauenden 
Gesellschaft sind daran bei einer Teufe von circa 70 m 
schon 1 3 92 121 M verausg11 bt worden. Hieraus ist er­
sichtlich , wie umständlich und kostspielig das Nieder­
bringen rnleher Schächte auf hiesigem Boden durch die 
Oberdecke ist. Am Schlus:e dieses Berichtes ist erwl!.hnt, 
dass man nach einem sichereren Verfahren greifen will, 
da das Verfahren mit Senkschllchten , Schl11gbohrern 

untl Tübbings oder Lei trocken gehaltenen Schächten, 
sell.J~t unter der bewllhrtestcm Fiihrnng, prl'kär und un-

berechenbar ist. 
Man hat auch bei den Schlichten in Schaas~erg 

erfahren, wie schwer diP Aufgabe i;t, geht aber ener~isch 
vor. Das erste Flötz wird da mit 143 II! Tiefe erre1c~t, 
es wurde 0 60 111 m!lchtig 11ngebohrt. Die Kohle ist 
auch a-ashalti~ · vermuthlich gehört dieses Flötz, wie ~asl 

"' " ' b k v1e -von Heerlen zur Fettpartie des Worm ec ·ens, 
leicht liegt ~wischen der Kirchrather und Schaasberg· 
Heerlener Partie eine dem Feldbiss 11.hnliehe Verwerfung. 
Ein 3. Feld ist \"l"estlich von Kirehrath bei Spekholzer· 

beide in Angriff genommen. i'illl 
Geführt durch die Erfahrung, welrhe man 11 

Durchteufcn des Deckgebirges in den letzten Jah:e 
gemacht bat, bat die belgische Gesell;chaft ! welaae 
dieses Feld ano-n•ift sieh von vornherein entschlos;ien, h „' Bor· 
Gefrierverfahren anzuwenden, und hat zwischen 18 . ~ 
löchern, welche durch das 63 m starke Deckgebirlo 
gehen , b:s in das Carbon jetzt den Scha~btraolXI ber 
Eis stehen; das Gefrierverfahren mit uo~ hat 1m Ooi'° sig 
angefangen, und jetzt kann man ruhig und z~ver: 80 
vorgehen. Gelingt dieses ohne Unfall und Störun"' oh 
wird man ohne Zweifel dieses sichere Verfahren nong 
mehr anwenden und dann steht eine große Vermeb~Obt· 
der Betriebspunkte im Limburg'sohen in .AnSSl?blO 
Holland wird Alles anfbil'fen, um sich wegen der ; 00, 

nöthigen Steinkohle vom Ausland unabhllngig zu m•0 be" 
Was das bei etwaigen politischen Verwicklungen ~u b'l 
dc11ten hat, ist un~ durch <len sp:rniseb-amerikall18~ 
Krieg und die Wirren in Südafrika klar ...-;JD& 

Hieraus ist ersichtlich, von welcher hoh;n ßed~s 
die Aufdeckung und der Aufschluss . des Kohlenb 'f{est· 
in Limburg ist und noch werden w1~d ; a_n d~r tiobe11 
grenze des Deutschen Reiches wird sich beim frted tuog 
Nachbar ein Steinkohlenrevier von eminenter Bede~ob0D 

. d ahl~I erschließen. Nach Allem, was aus en. z bracht 
Bohrlöchern die im Limburger Lande n1ede~e 1us· 

' d f . t die P. worden sind , geschlossen werden ar , 1s ass io,it 
dehnung des Kohlenbeckens eine sehr große, so d. bOl1 
der Zeit das sonst so vernachlässigte südliche Liml 0ae 

N. der• 
der bedeutendst~ Fleck des ReichM der ie ob 
werden dürfte. Freilich wird vieles davon abh!lnge:50 ,„ 
das Durchbringen von Schächten durch mehr al9 

• ril" 
Oberdecke nicht auf zu große Kosten und Sch~16,er· 
keiten stößt. Die Weiterentwicklung des Gefr_ie; roit 
fahrens wird den Ausschlag dazu geben; ma~ 18spe~· 
Recht darauf gespannt, wie sich der Versuch in 
holzerheide herauFstellen wird. . beret 

Jedenfalls hat dieses Verfahren den Vorzug, sie t{et· 
zu sein, da alle anderen auf allerlei unberechenb~r; roit 
hll.ltnisse stoßen und kaum Jemand imstande is ' vor· 
Sirherheit die Kosten eines solchen Unternehmens 
aus zu berechnen. 




